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dıe sıch nıcht mehr als letztbegründende Phiılosophie versteht e1n wichtiges Hıltsmittel
ZU!r Systematıisierung un:! Überprüfung der christliches Reden und Handeln leiıtenden
Regeln sSe1n.: Der Verzicht auf eine ausdrückliche Behandlung metaphysiıscher Fragen
un Methoden etreıt nıcht VO Metaphysık, sondern entzieht 1L1LUT die jedem theolog1-
schen Entwurf zugrundeliegende iımplızıte Metaphysık eiıner kritischen Auftklärung.
Trotz aller Sens1bilität für dıe Bedeutung des Narratıven iın der Bıbel und dem Leben
lıg1öser Gemeinschatten sollte Theologie als Reflexion der relıg1ösen Sprache und Praxıs
christlicher Gemeiunschatten selbst nıcht narratıv werden, sondern präzıser Begritf-
ıchkeıit und durchschaubaren Argumentationsstrukturen als eal testhalten Der
Dienst der Theologie der relıg1ösen Gemeininschaft un iıhrem Glauben esteht gerade
darın, die dem relıg1ösen Reden un Handeln zugrundeliegenden Regeln deutliıch
machen und präzıse Ww1e möglıch tormulieren. Demgegenüber äf6ßt 1n manchen
Beıträgen die argumentatıve un! begriffliche Präzısıon wünschen übrig (dies
trıttt bezeichnenderweise nıcht auf die philosophischen Beıträge Zzu) uch 1n einer
Festschriuft sollte eiıne ZEWISSE ıstanz 71 Werk der geehrten Person gewahrt leiben.
Die „Lobeshymnen“ mancher Beıträge auf McClendons Theologie und dıe Erhebung
McClendons FE zweıten Moses, der dıe Theologie aus dem Sklavenhaus der „tfounda-
tiıonalıstic theology“ hinausgeführt hat (313; scheinen MI1r weder achlich gerechtfertigt
noch der Verbreitung und Weıterentwicklung VO McClendons Theologie törderlich.
Abgesehen VO diesen Eıgenheiten biıetet „Theology wıthout Foundatıons“ ber eınen

WIERTZautschlußreichen Einblick in die theologische Landschaft der USA

HEMMERLE, KLAUS, Auf den göttlıchen .Ott zudenkKRen und Unterwegs mıt dem dreiet-
nen OLtL. Ausgewählt und eingeleıtet VOoO Heınz Jüärgen (GJÖrtz, Klaus Kienzler, Rı-
chard Lorenz (Ausgewählte Schriften. Bd Schritten ZUE Religionsphilosophieun Fundamentaltheologie 2 Freiburg: Herder 1996 517 384
Unter der Herausgeberschaft VO: Reinhard Feıter sınd fünf Bände AusgewählterSchriften des Freiburger Theologen und Aachener Bischots vorgesehen (1 505) Bd 111

mit Wortmeldungen 1mM gesellschaftlıchen Dialog 1st bereıits erschienen. Dıie Basıs der
Ausgabe bildet die 1er anzuzeıgende Dokumentation se1nes philosophisch-theologi-schen Ansatzes. Nach dem als „Motto“ vorangestellten Vortrag (Görresgesellschaft

ZU Verhältnis VO Theologie und Philosophie (verdeutlicht durch eın Plädoyertür „nNaıve“ Theologie), gliedern die Bearbeıiter die Materialien Hs Lebensgang tolgend
1n jer Teıle Von der Philosophıie ZUT: Theologie (Freiburg bıs Von der Phi-

losophıe ZUr Theologie Vorgeschichte des Glaubens Bochum 1970 bıs Von
der Theologie ZUr Phiılosophie (Freiburg 1973 bıs Theologie und PhilosophieWandern mıiıt dem dreieinen Ott Aachen 1974 bıs Innerhalb der Teıle werden
Texte „Kapıteln“ zusammengefadfst. SO enthält das Kapıtel: Das Denken Un der
göttliche ott die fünt Arbeiten: Franz VO  — Baaders Weg philosophischer (sotteser-
kenntnis PhJ]b),; Die Bedeutung der Kantschen Kritik der Gottesbeweise der Habiılita-
t1onsvortrag 134 1968 1n iıtalienischer Sprache erschıenen, deutsche Erstveröftentli-
chung nach dem Msk.; och einmal 1im zweıten Teıl), Das Heılıge und das Denken dıe
große Abhandlung AUS$ der mıt Casper und Hünermann dem Lehrer Welte gC-wıdmeten Besinnung auf das Heilige), die Jahrbuch-Besprechung der Habılitations-
schrıtten der beiden Freunde, „Dia-logische Analogie“ als Weg des Denkens Zzu Ott-

daslıchen Ott (der „Ausblick“ se1ner eigenen Habilıtationsschrift über Schelling). Da
zweıte Kapıtel (Phänomenologıe In sıch transzendierendes Denken) mMi1t eiınem Baader-
Auftsatz VO 1987 beginnt, ehe wıeder „zeıtgerecht“ H.s Beıtrag ZUuUr gemeınsamen theo-
logiıetheoretischen Quaestio dısputata VO: 1970 tolgt, zeigt den kompositorischen Cha-
rakter der Edition. Mıt Ausnahme des vierten sınd näamlich dıe Teıle ihrerseıts geglie-dert, da{ß zunächst mehr sachbestimmte Schritften dann VO olchen gefolgt sınd, „1N
denen her methodische Reflexionen und die Relecture der zurückgelegten EtappeBUCHBESPRECHUNGEN  die sich nicht mehr als letztbegründende Philosophie versteht ein wichtiges Hilfsmittel  zur Systematisierung und Überprüfung der christliches Reden und Handeln leitenden  Regeln sein. Der Verzicht auf eine ausdrückliche Behandlung metaphysischer Fragen  und Methoden befreit nicht von Metaphysik, sondern entzieht nur die jedem theologi-  schen Entwurf zugrundeliegende implizite Metaphysik einer kritischen Aufklärung. —  Trotz aller Sensibilität für die Bedeutung des Narratıven in der Bibel und dem Leben re-  ligiöser Gemeinschaften sollte Theologie:als Reflexion der religiösen Sprache und Praxis  christlicher Gemeinschaften selbst nicht narrativ werden, sondern an präziser Begriff-  lichkeit und durchschaubaren Argumentationsstrukturen als Ideal festhalten. Der  Dienst der Theologie an der religiösen Gemeinschaft und ihrem Glauben besteht gerade  darin, die dem religiösen Reden und Handeln zugrundeliegenden Regeln deutlich zu  machen und so präzise wie möglich zu formulieren. Demgegenüber läßt in manchen  Beiträgen die argumentative und begriffliche Präzision etwas zu wünschen übrig (dies  trifft bezeichnenderweise nicht auf die philosophischen Beiträge zu). — Auch in einer  Festschrift sollte eine gewisse Distanz zum Werk der geehrten Person gewahrt bleiben.  Die „Lobeshymnen“ mancher Beiträge auf McClendons Theologie und die Erhebung  McClendons zum zweiten Moses, der die Theologie aus dem Sklavenhaus der „founda-  tionalistic theology“ hinausgeführt hat (31), scheinen mir weder sachlich gerechtfertigt  noch der Verbreitung und Weiterentwicklung von McClendons Theologie förderlich.  Abgesehen von diesen Eigenheiten bietet „Theology without Foundations“ aber einen  O. WıerRTz  aufschlußreichen Einblick in die theologische Landschaft der USA.  HEMMERLE, KıAUs, Auf den göttlichen Gott zudenken und Unterwegs mit dem dreiei-  nen Gott. Ausgewählt und eingeleitet von Heinz Jürgen Görtz, Klaus Kienzler, Rı-  chard Lorenz (Ausgewählte Schriften. Bd. 1 u. 2. Schriften zur Religionsphilosophie  und Fundamentaltheologie 1 u. 2). Freiburg: Herder 1996. 512 u. 384 5.  Unter der Herausgeberschaft von Reinhard Feiter sind fünf Bände Ausgewählter  Schriften des Freiburger Theologen und Aachener Bischofs vorgesehen (I 505). Bd. III  mit Wortmeldungen im gesellschaftlichen Dialog ist bereits erschienen. Die Basis der  Ausgabe bildet die hier anzuzeigende Dokumentation seines philosophisch-theologi-  schen Ansatzes. Nach dem als „Motto“ vorangestellten Vortrag (Görresgesellschaft  1977) zum Verhältnis von Theologie und Philosophie (verdeutlicht durch ein Plädoyer  für „naive“ Theologie), gliedern.die Bearbeiter die Materialien - H:s Lebensgang folgend  — in vier Teile: 1. Von der Philosophie zur Theologie (Freiburg bis 1969), 2. Von der Phi-  losophie zur Theologie - Vorgeschichte des Glaubens (Bochum 1970 bis 1973), 3. Von  der Theologie zur Philosophie (Freiburg 1973 bis 1975), 4. Theologie und Philosophie —  Wandern mit dem dreieinen: Gott (Aachen 1974 bis 1994). Innerhalb der Teile werden  Texte zu „Kapiteln“ zusammengefaßt. So enthält das erste Kapitel: Das Denken und der  göttliche Gott die fünf Arbeiten: Franz von Baaders Weg philosophischer Gotteser-  kenntnis (PhJb), Die Bedeutung der Kantschen Kritik der Gottesbeweise (der Habilita-  tionsvortrag [13], 1968 in italienischer Sprache erschienen, deutsche Erstveröffentli-  chung nach dem Msk.; so noch einmal im zweiten Teil), Das Heilige und das Denken (die  große Abhandlung aus der mit B. Casper und P. Hünermann dem Lehrer B. Welte ge-  widmeten Besinnung auf das Heilige), die Jahrbuch-Besprechung der Habilitations-  schriften der beiden Freunde, „Dia-logische Analogie“ als Weg des Denkens zum  Ött-  ß  das  lichen Gott (der „Ausblick“ seiner eigenen Habilitationsschrift über Schelling). Da  zweite Kapitel (Phänomenologie - in sich transzendierendes Denken) mit einem Baader-  Aufsatz von 1987 beginnt, ehe wieder „zeitgerecht“ H.s Beitrag zur gemeinsamen theo-  logietheoretischen Quaestio disputata von 1970 folgt, zeigt den kompositorischen Cha-  rakter der Edition. Mit Ausnahme des vierten sind nämlich die Teile ıhrerseits so geglie-  dert, daß zunächst mehr sachbestimmte Schriften dann von solchen gefolgt sind, „in  denen eher methodische Reflexionen und die Relecture der zurückgelegten Etappe ...  vorgenommen werden“ (12f.). Gerade im Baader-Aufsatz, so führt die Einleitung (I 14)  schön aus, beschreibt „wie in einem Spiegel“ Hemmerle seinen eigenen Denk- und  Sprachstil. Schön und überzeugend angemessen ist die Einleitung (I 11-28) überhaupt.  Sieerläutert den Aufbau der beiden Bände und gibt Hinweise zur Entstehung der Texte;  308VOrSCHOMM werden“ Gerade 1im Baader-Aufsatz, tührt die Eıinleitung d 14)
schön AaUs, beschreibt „WI1e 1n einem Spiegel“ Hemmerle seınen eigenen enk- un
Sprachstil. Schön unı überzeugend ANKEMECSSCH ist die Eıinleitung 11—28 überhaupt.
S1e erläutert den Autbau der beiden Bände und oibt Hınweise Z Entstehung der Texte;
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aber darın un: darüber hınaus vergegenwärtigt s1e ın seinem Glaubens-, enk- und Fe-
bensweg dıiskret w1€ eintühlsam den Menschen Klaus Hemmerle selbst der annn
dem Leser 1n seınen Texten begegnet: in den dreıen Welte der der begeisterten Be-
sprechung VO Rombachs „Strukturontologie“, 1n Kapıteln AUS Sammelbänden wI1e€e
Unterscheidungen (1972) und Botschaft DO  e Ott der den beiden als I1 auf-
SCHOMUNCHEIL kleinen Büchern Vorspiel ZUr Theologie un! Thesen PINEY trinıtarıschen
Ontologite, eıgens ın den Festschriftbeiträgen, aus denen fast ZUr Gäaänze der vierte eıl be-
steht; un: auf besondere Weıse 1n der etzten VO rel Erstveröffentlichungen, eiıner aus

wel Vortrags-Mitschnitten erstellten un (anstatt der Klavıer-Proben) durch Notenbei-
spiele bereicherten Interpretation VO Beethovens etztem Klavıerstück, dem 13taktigen
Allegretto quası Andante VO DF  \O 1825 (264 5f. Mn geschieht, nıcht NUL, worauf
INan gefaßt 1St das . AÄAnsonst beschränken sıch die Eingriffe der Bearbeıiter außer
der Vereinheitlichung VO Gliederungsnumerierung, Anmerkungen, Belegen und Ah:
kürzungen fast 1L1UL aut (durch gekennzeıichnete) Zwischenüberschriften als Ersatz
für Regıster). Sache w1e€e Methode des 1er verfolgenden Denkwegs, w1e€e S1e die Über-
schritten der Teile und Kapıtel anzeıgen, bringt die Einleitung nochmals auf eıne ler-
gliedrige These I 28 zugleich eıne Kurzformel für iıhr eıgenes nachzeichnendes Mıt-
gehen): „Auf den yöttlıchen Ott zudenkenSYSTEMATISCHE THEOLOGIE  aber darin und darüber hinaus vergegenwärtigt sie in seinem Glaubens-, Denk- und Le-  bensweg so diskret wie einfühlsam den Menschen Klaus Hemmerle selbst — der dann  dem Leser in seinen Texten begegnet: in den dreien zu B. Welte oder der begeisterten Be-  sprechung von H. Rombachs „Strukturontologie“, in Kapiteln aus Sammelbänden wie  Unterscheidungen (1972) und Botschaft von Gott (1974) oder den beiden als ganze auf-  genommenen kleinen Büchern Vorspiel zur Theologie und Thesen zu einer trinitarischen  Ontologie, eigens in den Festschriftbeiträgen, aus denen fast zur Gänze der vierte Teil be-  steht, und auf besondere Weise in der letzten von drei Erstveröffentlichungen, einer aus  zwei Vortrags-Mitschnitten erstellten und (anstatt der Klavier-Proben) durch Notenbei-  spiele bereicherten Interpretation von Beethovens letztem Klavierstück, dem 13taktigen  Allegretto quası Andante vom 27.9.1825 (264 5f. v.u.: „... geschieht, nicht nur, worauf  man gefaßt ist: das ...“?). Ansonst beschränken sich die Eingriffe der Bearbeiter — außer  der Vereinheitlichung von Gliederungsnumerierung, Anmerkungen, Belegen und Ab-  kürzungen - fast nur auf (durch * gekennzeichnete) Zwischenüberschriften (als Ersatz  für Register). Sache wie Methode des hier zu verfolgenden Denkwegs, wie sie die Über-  schriften der Teile und Kapitel anzeigen, bringt die Einleitung nochmals auf eine vier-  gliedrige These (I 11, 28 - zugleich eine Kurzformel für ihr eigenes nachzeichnendes Mit-  gehen): „Auf den göttlichen Gott zudenken ... als Vorgeschichte des Glaubens ... an die  Wahrheit des dreieinen Gottes ... heißt Wandern mit dem Gott Jesu Christi.“ Ins Ge-  spräch mit diesem Denken einzutreten (gerade auch über sein Konzept von Trinität —  hinsichtlich des personalen Vollgewichts des Dritten [siehe II 323f.]) kann selbstver-  ständlich nicht Aufgabe dieser Anzeige sein. Doch will eben dem die Ausgabe dienen.  Am Schluß von Bd. I folgt den bibliographischen Nachweisen eine Rechenschaftsablage  zur Edition, Bd. II bietet im Anhang ein Verzeichnis von H.s Lehrveranstaltungen. (Re-  ligions)Philosophie und (Fundamental) Theologie bilden bei diesem Lehrer ein unver-  wechselbares Mit-Eins; nicht in Konkurrenz zu den genannten Formeln oder als Verbes-  serungsvorschlag, sondern wie im Seitenlicht darauf könnte man ‚die Kontur dieser  Denkgestalt auch durch den Haupttext des ersten und den Schlußtext des zweiten Ban-  des charakterisieren: „Das Heilige und das Denken“ — „Weite des Denkens im Glauben —  Weite des Glaubens im Denken.“ Vor jedem Gespräch ruft die Ernte zum Dank.  J. SPLETT  HEUMANN, JÜRGEN — MÜLLER, WOLFGANG ErıCH, Auf der Suche nach der Wirklichkeit.  Von der (Un-)Möglichkeit einer theologischen Interpretation der Kunst (Religion ın  der Öffentlichkeit 1). Bern u. a.: Lang 1996. 204 S.  Zwar seien verschiedene Bereiche der Kunst Thema einzelner theologischer Diszipli-  nen; aber trotz Tillich gebe die systematische Theologie heute keinen festen Ort für die  generelle Behandlung der Kunst an. Daraus das Nichtverstehen gegenwärtiger Kunst  durch die Gemeinden wie im Heidelberger Fensterstreit sowie die Vernachlässigung des  künstlerischen Eigengehalts zugunsten der Indienstnahme für die Verkündigung (z. B.  Chagall). Dem wollen die Verf. abhelfen, indem sie zunächst (I.) — auf ästhetischem Feld —  das „gängige Klischee“ von der „Wahrheit der Kunst“ verabschieden, gegen den „genie-  ßende[n] Gestus“ eines bürgerlichen Bildungsverständnisses, „das der Idee des Wahren,  Guten, Schönen frönte“ (11). Immerhin sehen sie nicht bloß dieses Gegenüber, sondern  gehen auf H. Jonas’ Bildtheorie ein (15, 6 v.u.: Gegenstand der Sinne; 16, 1: sich streichen;  17, 4 v.u.: imaginis; 18, 7: regiert meint Jonas passıvisch, darum ist das vorangehende und  durch ein Komma zu ersetzen), um schließlich noch Adorno zu nennen. Dazu nun die  Gegenfrage, welche Wahrheit sich beispielsweise in H. Harnetts Stilleben Meine Pracht-  stücke finde: Bedeutsamkeit des Alltäglichen, Nichtigkeit des Irdischen oder anderes?  Und wie hier entscheiden? Der Rezipient sei stärker zu berücksichtigen. Die Autoren op-  tieren für Ecos Modell des „offenen Kunstwerks  «  . In der Kunst geht es demnach statt um  Wahrheit um (1I1.) „Erfindung von Darstellungen der Bedeutsamkeit von Sichtweisen der  Welt“ (37, Seel). In Anknüpfung an Goodman und O. R. Scholz wird so ein Gegenstand  aufgrund von Symptomen wie syntaktische und semantische Dichte, relative Fülle ... als  Bild, d. h. als $ymbol bestimmt und „gleichzeitig jede Wahrheitsästhetik zurückgewie-  sen“ (60). Wäre bei den beiden Lehrern der Theologie geradezu eine Wahrheits-Allergie  309als Vorgeschichte des GlaubensSYSTEMATISCHE THEOLOGIE  aber darin und darüber hinaus vergegenwärtigt sie in seinem Glaubens-, Denk- und Le-  bensweg so diskret wie einfühlsam den Menschen Klaus Hemmerle selbst — der dann  dem Leser in seinen Texten begegnet: in den dreien zu B. Welte oder der begeisterten Be-  sprechung von H. Rombachs „Strukturontologie“, in Kapiteln aus Sammelbänden wie  Unterscheidungen (1972) und Botschaft von Gott (1974) oder den beiden als ganze auf-  genommenen kleinen Büchern Vorspiel zur Theologie und Thesen zu einer trinitarischen  Ontologie, eigens in den Festschriftbeiträgen, aus denen fast zur Gänze der vierte Teil be-  steht, und auf besondere Weise in der letzten von drei Erstveröffentlichungen, einer aus  zwei Vortrags-Mitschnitten erstellten und (anstatt der Klavier-Proben) durch Notenbei-  spiele bereicherten Interpretation von Beethovens letztem Klavierstück, dem 13taktigen  Allegretto quası Andante vom 27.9.1825 (264 5f. v.u.: „... geschieht, nicht nur, worauf  man gefaßt ist: das ...“?). Ansonst beschränken sich die Eingriffe der Bearbeiter — außer  der Vereinheitlichung von Gliederungsnumerierung, Anmerkungen, Belegen und Ab-  kürzungen - fast nur auf (durch * gekennzeichnete) Zwischenüberschriften (als Ersatz  für Register). Sache wie Methode des hier zu verfolgenden Denkwegs, wie sie die Über-  schriften der Teile und Kapitel anzeigen, bringt die Einleitung nochmals auf eine vier-  gliedrige These (I 11, 28 - zugleich eine Kurzformel für ihr eigenes nachzeichnendes Mit-  gehen): „Auf den göttlichen Gott zudenken ... als Vorgeschichte des Glaubens ... an die  Wahrheit des dreieinen Gottes ... heißt Wandern mit dem Gott Jesu Christi.“ Ins Ge-  spräch mit diesem Denken einzutreten (gerade auch über sein Konzept von Trinität —  hinsichtlich des personalen Vollgewichts des Dritten [siehe II 323f.]) kann selbstver-  ständlich nicht Aufgabe dieser Anzeige sein. Doch will eben dem die Ausgabe dienen.  Am Schluß von Bd. I folgt den bibliographischen Nachweisen eine Rechenschaftsablage  zur Edition, Bd. II bietet im Anhang ein Verzeichnis von H.s Lehrveranstaltungen. (Re-  ligions)Philosophie und (Fundamental) Theologie bilden bei diesem Lehrer ein unver-  wechselbares Mit-Eins; nicht in Konkurrenz zu den genannten Formeln oder als Verbes-  serungsvorschlag, sondern wie im Seitenlicht darauf könnte man ‚die Kontur dieser  Denkgestalt auch durch den Haupttext des ersten und den Schlußtext des zweiten Ban-  des charakterisieren: „Das Heilige und das Denken“ — „Weite des Denkens im Glauben —  Weite des Glaubens im Denken.“ Vor jedem Gespräch ruft die Ernte zum Dank.  J. SPLETT  HEUMANN, JÜRGEN — MÜLLER, WOLFGANG ErıCH, Auf der Suche nach der Wirklichkeit.  Von der (Un-)Möglichkeit einer theologischen Interpretation der Kunst (Religion ın  der Öffentlichkeit 1). Bern u. a.: Lang 1996. 204 S.  Zwar seien verschiedene Bereiche der Kunst Thema einzelner theologischer Diszipli-  nen; aber trotz Tillich gebe die systematische Theologie heute keinen festen Ort für die  generelle Behandlung der Kunst an. Daraus das Nichtverstehen gegenwärtiger Kunst  durch die Gemeinden wie im Heidelberger Fensterstreit sowie die Vernachlässigung des  künstlerischen Eigengehalts zugunsten der Indienstnahme für die Verkündigung (z. B.  Chagall). Dem wollen die Verf. abhelfen, indem sie zunächst (I.) — auf ästhetischem Feld —  das „gängige Klischee“ von der „Wahrheit der Kunst“ verabschieden, gegen den „genie-  ßende[n] Gestus“ eines bürgerlichen Bildungsverständnisses, „das der Idee des Wahren,  Guten, Schönen frönte“ (11). Immerhin sehen sie nicht bloß dieses Gegenüber, sondern  gehen auf H. Jonas’ Bildtheorie ein (15, 6 v.u.: Gegenstand der Sinne; 16, 1: sich streichen;  17, 4 v.u.: imaginis; 18, 7: regiert meint Jonas passıvisch, darum ist das vorangehende und  durch ein Komma zu ersetzen), um schließlich noch Adorno zu nennen. Dazu nun die  Gegenfrage, welche Wahrheit sich beispielsweise in H. Harnetts Stilleben Meine Pracht-  stücke finde: Bedeutsamkeit des Alltäglichen, Nichtigkeit des Irdischen oder anderes?  Und wie hier entscheiden? Der Rezipient sei stärker zu berücksichtigen. Die Autoren op-  tieren für Ecos Modell des „offenen Kunstwerks  «  . In der Kunst geht es demnach statt um  Wahrheit um (1I1.) „Erfindung von Darstellungen der Bedeutsamkeit von Sichtweisen der  Welt“ (37, Seel). In Anknüpfung an Goodman und O. R. Scholz wird so ein Gegenstand  aufgrund von Symptomen wie syntaktische und semantische Dichte, relative Fülle ... als  Bild, d. h. als $ymbol bestimmt und „gleichzeitig jede Wahrheitsästhetik zurückgewie-  sen“ (60). Wäre bei den beiden Lehrern der Theologie geradezu eine Wahrheits-Allergie  309die
Wahrheit des dreieinen (SottesSYSTEMATISCHE THEOLOGIE  aber darin und darüber hinaus vergegenwärtigt sie in seinem Glaubens-, Denk- und Le-  bensweg so diskret wie einfühlsam den Menschen Klaus Hemmerle selbst — der dann  dem Leser in seinen Texten begegnet: in den dreien zu B. Welte oder der begeisterten Be-  sprechung von H. Rombachs „Strukturontologie“, in Kapiteln aus Sammelbänden wie  Unterscheidungen (1972) und Botschaft von Gott (1974) oder den beiden als ganze auf-  genommenen kleinen Büchern Vorspiel zur Theologie und Thesen zu einer trinitarischen  Ontologie, eigens in den Festschriftbeiträgen, aus denen fast zur Gänze der vierte Teil be-  steht, und auf besondere Weise in der letzten von drei Erstveröffentlichungen, einer aus  zwei Vortrags-Mitschnitten erstellten und (anstatt der Klavier-Proben) durch Notenbei-  spiele bereicherten Interpretation von Beethovens letztem Klavierstück, dem 13taktigen  Allegretto quası Andante vom 27.9.1825 (264 5f. v.u.: „... geschieht, nicht nur, worauf  man gefaßt ist: das ...“?). Ansonst beschränken sich die Eingriffe der Bearbeiter — außer  der Vereinheitlichung von Gliederungsnumerierung, Anmerkungen, Belegen und Ab-  kürzungen - fast nur auf (durch * gekennzeichnete) Zwischenüberschriften (als Ersatz  für Register). Sache wie Methode des hier zu verfolgenden Denkwegs, wie sie die Über-  schriften der Teile und Kapitel anzeigen, bringt die Einleitung nochmals auf eine vier-  gliedrige These (I 11, 28 - zugleich eine Kurzformel für ihr eigenes nachzeichnendes Mit-  gehen): „Auf den göttlichen Gott zudenken ... als Vorgeschichte des Glaubens ... an die  Wahrheit des dreieinen Gottes ... heißt Wandern mit dem Gott Jesu Christi.“ Ins Ge-  spräch mit diesem Denken einzutreten (gerade auch über sein Konzept von Trinität —  hinsichtlich des personalen Vollgewichts des Dritten [siehe II 323f.]) kann selbstver-  ständlich nicht Aufgabe dieser Anzeige sein. Doch will eben dem die Ausgabe dienen.  Am Schluß von Bd. I folgt den bibliographischen Nachweisen eine Rechenschaftsablage  zur Edition, Bd. II bietet im Anhang ein Verzeichnis von H.s Lehrveranstaltungen. (Re-  ligions)Philosophie und (Fundamental) Theologie bilden bei diesem Lehrer ein unver-  wechselbares Mit-Eins; nicht in Konkurrenz zu den genannten Formeln oder als Verbes-  serungsvorschlag, sondern wie im Seitenlicht darauf könnte man ‚die Kontur dieser  Denkgestalt auch durch den Haupttext des ersten und den Schlußtext des zweiten Ban-  des charakterisieren: „Das Heilige und das Denken“ — „Weite des Denkens im Glauben —  Weite des Glaubens im Denken.“ Vor jedem Gespräch ruft die Ernte zum Dank.  J. SPLETT  HEUMANN, JÜRGEN — MÜLLER, WOLFGANG ErıCH, Auf der Suche nach der Wirklichkeit.  Von der (Un-)Möglichkeit einer theologischen Interpretation der Kunst (Religion ın  der Öffentlichkeit 1). Bern u. a.: Lang 1996. 204 S.  Zwar seien verschiedene Bereiche der Kunst Thema einzelner theologischer Diszipli-  nen; aber trotz Tillich gebe die systematische Theologie heute keinen festen Ort für die  generelle Behandlung der Kunst an. Daraus das Nichtverstehen gegenwärtiger Kunst  durch die Gemeinden wie im Heidelberger Fensterstreit sowie die Vernachlässigung des  künstlerischen Eigengehalts zugunsten der Indienstnahme für die Verkündigung (z. B.  Chagall). Dem wollen die Verf. abhelfen, indem sie zunächst (I.) — auf ästhetischem Feld —  das „gängige Klischee“ von der „Wahrheit der Kunst“ verabschieden, gegen den „genie-  ßende[n] Gestus“ eines bürgerlichen Bildungsverständnisses, „das der Idee des Wahren,  Guten, Schönen frönte“ (11). Immerhin sehen sie nicht bloß dieses Gegenüber, sondern  gehen auf H. Jonas’ Bildtheorie ein (15, 6 v.u.: Gegenstand der Sinne; 16, 1: sich streichen;  17, 4 v.u.: imaginis; 18, 7: regiert meint Jonas passıvisch, darum ist das vorangehende und  durch ein Komma zu ersetzen), um schließlich noch Adorno zu nennen. Dazu nun die  Gegenfrage, welche Wahrheit sich beispielsweise in H. Harnetts Stilleben Meine Pracht-  stücke finde: Bedeutsamkeit des Alltäglichen, Nichtigkeit des Irdischen oder anderes?  Und wie hier entscheiden? Der Rezipient sei stärker zu berücksichtigen. Die Autoren op-  tieren für Ecos Modell des „offenen Kunstwerks  «  . In der Kunst geht es demnach statt um  Wahrheit um (1I1.) „Erfindung von Darstellungen der Bedeutsamkeit von Sichtweisen der  Welt“ (37, Seel). In Anknüpfung an Goodman und O. R. Scholz wird so ein Gegenstand  aufgrund von Symptomen wie syntaktische und semantische Dichte, relative Fülle ... als  Bild, d. h. als $ymbol bestimmt und „gleichzeitig jede Wahrheitsästhetik zurückgewie-  sen“ (60). Wäre bei den beiden Lehrern der Theologie geradezu eine Wahrheits-Allergie  309heißt Wandern mıiıt dem Ott Jesu Christı.“ Ins (:
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Am Schlufß VO tolgt den bibliographischen Nachweıiısen ıne Rechenschaftsablage
ZUr Edıtion, 8 bjetet 1m Anhang eın Verzeichnis VO H.s Lehrveranstaltungen. (Re-
lıg1ons)Philosophie un! (Fundamental) Theologie bılden be1 diesem Lehrer eın 1-

wechselbares Mıt-Eıns; nıcht in Konkurrenz den geENANNLEN Formeln der als Verbes-
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NEN; aber Tıillıch gebe die systematısche Theologie heute keinen festen Ort für die
generelle Behandlung der Kunst Daraus das Nichtverstehen gegenwärtiger Kunst
durch dıe Gemeıunden WwI1e 1m Heidelberger Fensterstreıt SOWI1eEe die Vernachlässigung des
künstlerischen Eigengehalts ZUugunstien der Indienstnahme tür die Verkündigung (z
Chagall). Dem wollen die Vert abhelfen, iındem sS1e zunächst (4.) aut ästhetischem Feld
das „gängıge Klischee“ VO der „Wahrheıt der Kunst“ verabschieden, den „genie-
ßendeln] (Gestus“ eınes bürgerlichen Bildungsverständnisses, „das der Idee des Wahren,
Guten, Schönen frönte“ (1 x Immerhin sehen S1e nıcht blofß dieses Gegenüber, sondern
gehen auf Jonas’ Bildtheorie eın 45 Gegenstand der Sınne; 1 9 sıch streichen;
1 9 iMag1nıS; 1 9 regıert meınt Jonas passıvisch, darum 1st das vorangehende und
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Gegenfrage, welche Wahrheit sıch beispielsweise ın Harnetts Stilleben Meıne Pracht-
stücke finde Bedeutsamkeit des Alltäglichen, Nıchtigkeıt des Irdischen der anderes?
Un w1e hıer entscheiden? Der Rezıpıent se1l stärker berücksichtigen. Die utoren
tiıeren für Ecos Modell des „offenen Kunstwerks In der Kunst geht demnach
Wahrheit (I1.) „Erfindung VO Darstellungen der Bedeutsamkeıt VO Sıchtweisen der
Welt“ (375 Seel) In Anknüpfung Goodman und Scholz wiırd eın Gegenstand
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sen  “ (60) Wäre be1 den beiden Lehrern der Theologıe geradezu ıne Wahrheits-Allergie
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